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(Fortſetzung und Schluß.) 


Weißblühende Hopetownwicke. Von dieſer aus Schottland nach! 


Deutſchland gekommenen Wicke ſagt Jühlke, daß fie ihres Stroh- und 
Körnerertrags halber hoch zu ſchäzen ſei. Sie wachſe außerordentlich 
üppig und blattreich. . 
Fegebeutel vermochte aber in dieſes Lob nicht einzuſtimmen. Nach 
demſelben verlangt ſie einen kräftigen Boden, wird nach der Blüthe 
ſtark vom Roſt befallen, leidet ſehr von Dürxe, reift 2 bis 3 Wochen 


ſpäter als die gemeine Wicke und giebt zwar viel Stroh, aber einen 


ungenügenden Körnerertrag. 
Andere Verſuchsanbauer ſtimmten aber Fegebeutel nur zum Theil 
bei. Die Mehrzahl derſelben hat über die Hopetownwicke dieſelben Er: 


fahrungen gemacht wie Jühlke. 


So ſagt v. Vogelſang in Mecklenburg, daß die Hopetownwicke einen 
hohen Ertrag gegeben habe; Frankenſtein in Pommern, daß ſie, Anfang Mai 
im Weizenboden geſäet, trotz der ungewöhnlichen Dürre einen guten 
Ertrag, namentlich an blattreichem Stroh, geliefert habe und nicht be⸗ 
fallen worden ſei; Koch im Brandenburgiſchen, daß ſie bedeutend mehr 
und koͤrnerreichere Schoten als die gemeine Wicke liefere, der Stroh: 
ertrag ſogar augenfällig bedeutender ſei als der jeder anderen Wicken⸗ 
ſorte; Hagemann, daß er den Anbau der engliſchen Wicke ſehr empfehlen 


konne, ihr Strohertrag übertreffe bei Weitem den der gewohnlichen 


Wicke, im Körnerertrag erreiche fie dieselbe aber bei Mehrgewicht voll: 
kommen; ſie habe längeres Wachsthum als andere Wickenſorten, blatt⸗ 
reiche Halme und hinterlaſſe namentlich ei gut beſchattet geweſenes 
und gemürbtes Land für die nachfolgende er 

So viel dürfte aus allen über die Hopetownwicke vorliegenden Anbau: 
verſuchen hervorgehen, daß dieſelbe mindeſtens im Stroh weit ertrag⸗ 
reicher iſt als andere Wickenſorten, und daß man ſie deshalb mit voll⸗ 
kommenem Recht allen Schäfereibeſitzern zum Anbau empfehlen kann. 

Narbonne ſche Wicke. Nach Fegebeutel iſt dieſe ſchöne kräftige 
Pflanze im ſüdlichen Europa heimiſch, hier und da auch im nördlichen 
Europa erprobt worden. Sie ähnelt der Saubohne ſehr und kann als 
ein Uebergangsgewächs der erbſen⸗ und wickenartigen Pflanzen zu den 
Bohnen betrachtet werden. Sie wächſt ſtreng aufrecht mit vielen etwas 
fleiſchigen Blättern und zum Verhältniß der Pflanze kleinen violetten 
Blüthen. Die Schoten werden im reifen Zuſtande ſchwärzlich und ent: 
halten große runde, ſchwarze Körner. Dieſe Wicke liebt guten und 
kräftigen Boden und wird eben fo angebaut wie die Saubohne. 

Mahnke in der Provinz Preußen ſagt von dieſer Wicke, daß ſie 
eine tief in den Boden dringende Pfahlwurzel mache und in ihrer 
ganzen Erſcheinung viel Aehnlichkeit mit der engliſchen Pferdebohne 
habe; fie ſei jedoch bedeutend ſchwächer in den Stengeln, dagegen blatt⸗ 
reicher. Sie ſcheine dem Befallen wenig oder gar nicht ausgeſetzt zu 
kin, leide wenig von Dürre, und ihre Körner ſeien ein werthvolles, 
von allem Viehe gern gefreſſenes Kraftfutter. Damit ſie einen reichen 
Ertrag gewähre, müſſe man ihr einen tiefgelockerten lehmigen, dünger⸗ 
kräftigen Boden anweiſen. 

8 Goldner in Weſtpreußen äußert ih über dieſe Wicke dahin, daß fie 
Dürre gut ertrage und in gut cultivirtem Sandboden das zehnte Korn 
Ertrag geliefert” babe. 

Schmidt in der Lauſitz hat übereinſtimmend mit Fegebeutel und 
Mahnke die Erfahrung gemacht, daß die Narbonne ſche Wicke nur in 
gutem Boden gedeihe; er behauptet ferner, daß ſie nur der Körner 
halber angebaut zu werden verdiene, da der Stengel zu holzig und die 


Pflanze zu wenig blattreſch ſei.“ 


Joerſen in Schmölle ſagt von der in Rede ſtehenden Wicke, daß ſie 
ſowohl im Kraut als in den Schoten der Saubohne ähnele; fie ver- 
diene nicht nur als Futterpflanze, ſondern jedenfalls auch wegen ihrer 
großen ſchönen, runden, graugrünlichen Samen halber, den fie in reicher 

enge trage, als Körnerpflanze angebaut zu werden. 


Nach Hohbach in Böhmen macht die Narbonne'ſche Wicke an die 


wirthſchaftlichen Verein empfohlen. 
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diefe fehle, anbauen, 1 öfter. Metzen Fläche lieferte 4 öſterr. Metzen in der Thierzelle, ſuchen, ja mehr noch, es beſteht Alles, ſelbſt in ſeiner 


11 Mäßel Körner und 780 Wiener Pfund Stroh. 

Perlwicke. Dieſe Wicke wurde von dem rheinpreußiſchen land⸗ 
Sie iſt eine ſehr ſchoͤne erbſengelbe 
Spielart der gewöhnlichen Futterwicke und beſonders deshalb empfehlens⸗ 
werth, weil ſie nicht nur gutes Futterſtroh liefert, ſondern weil ſich die 
Samen auch zur menſchlichen Nahrung eignen. 

Sägeartige Wicke. Nach Sprengel gleicht die ſägeartige Wicke 
im Kraute der Feldbohne ſehr. Sie liefert viele große, faſt runde, 
ſchwarzbraune Samen und eine reiche Menge blätterreiches Stroh. 
Hauptſächlich dürfte fie ſich zum Anbau im Großen auf Brachboden 
eignen. Sie wächſt ſehr üppig, lagert ſich aber trotzdem nicht, da ſie 
ſtarke Stengel macht. \ 

Sibiriſche Rieſenwicke. Dieſe perennirende Wicke hat nach Fege⸗ 
beutel keinen landwirthſchaftlichen Werth, da fie die Neigung hat, fort: 
während zu klettern und, wenn ſie keinen Gegenſtand habe, dieſe Nei⸗ 
gung zu befriedigen, ein Gewirr von Stengeln, Stauden und Blättern 
bildet, welches ſchwer zu entwirren if. 

Ein Verſuchsanbau in Thüringen ſtellte heraus, daß die grüne 
Wicke wegen ihres ſchlechten Geſchmacks von dem Vieh verſchmäht werde, 
und daß die reif gewordene Wicke, trotz ſehr kräftigen Bodens, einen 
geringen Ertrag gab. 

Toskaniſche Wicke. Sie iſt iventijh mit der gewöhnlichen Futter: 
wicke. 

Ungariſche Wicke. Dieſe Varietät iſt ſehr empfehlenswerth. Sie 
zeichnet ſich durch kräftiges Wachsthum und reichen Körnererirag aus. 
Die Samen ſind kugelrund und weißgelblich. 

Weißſamige Wicke. Nach Fegebeutel beſtockt ſich dieſe Wicke nur 
ſchwach und bringt ſelten reifen Samen. Die Körner ſollen ein gutes 
Pferdefutter ſein. A x 

In Waldau wurden 25 Ar mm? dieſer Wicke in Maisſtoppel ange 
baut. Die Saat geſchah am 10. Mai in Reihen von ½ Meter Ab: 
fand. Die Ernte erfolgte am 21. Auguſt. Von 1 Neuſcheffel 8 Liter 
Ausſaat wurden geerntet 450 Kilo Körner, 400 Kilo Stroh und 302 
Kilo Spreu. Das Stroh war ſehr zart und fein und konnte dem Heu 
im Futterwerth für Schafvieh gleich geſchätzt werden. Die Ernte ver⸗ 
langt aber große Sorgfalt, da die Samen leicht ausfallen. 

Ockel ſagt von dieſer Wicke, daß ſie einen lohnenden Ertrag gebe 
und von den Pferden gern gefreſſen werde; Vogt im Brandenburgiſchen, 
daß ſie in Mecklenburg ſchon ſeit mehreren Jahren angebaut werde und 
die größte Beachtung verdiene, da ſie weit ſicherer ſei als die Erbſe, ſehr 
gut lohne und von den Pferden gern gefreſſen werde; Kindler in 
Mecklenburg, daß ſie ſowohl in Körnern als im Stroh ſehr befriedigt, 
daß das Stroh von dem Rindvieh gern gefreſſen werde und die Pflanze 
auf leichtem Boden gedeihe. Wegen ihres ſicheren und lohnenden Er⸗ 
trages verdiene ſie alle Beachtung. 


Engliſche und ſavohen'ſche Winterwicke. Dieſelbe gedeiht nur 
in Gegenden mit mildem Winter; wenn ſie auch in rauheren Gegenden 
den Winter überſteht, ſo verkommt ſie doch im Frühjahr, ſo zwar, daß 
zur Zeit der Ernte von ihr nichts wahrzunehmen iſt. g 

Beſtätigt werden dieſe Angaben aus Oberfranken; auch ſtellte ſich 
heraus, daß die engliſche Winterwicke hochgelegene Gegenden und rauhes 
Klima nicht verträgt, ſondern daſelbſt vollſtändig auswintere. Man 
ſoll fie deshalb nach Zöpprig mit etwas Roggen vermiſcht ſäen; fie 
gebe dann frühzeitig ein außerordentlich gutes Grünfutter, welches lange 
friſch und ſaftig bleibe. Sehr vortheilhaft ſei es, dem Futterroggen 
um ſo mehr Winterwicke beizumengen, je ſpäter man dieſes Mengefutter 
verwenden wolle. Am beſten bewähre ſich die ſavoyenſche Winterwicke, 
welche nicht auswintere, zeitig gemäht werden könne und ſehr ſchnell 
nachwachſe. Dr. W. Löbe. 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 56.) 

Haben wir in dem vorigen Briefe die näheren und entfernteren 
Grundbeſtandtheile, aus denen mehr oder weniger alle Pflanzen zu⸗ 
ſammengeſetzt find, uns näher angeſehen, mein Freund, fo muͤſſen wir 
nun erſt die einzelnen, ſowohl inneren als äußeren Theile oder Organe 
der Pflanze in den Kreis unſerer Betrachtung ziehen, ehe wir zu dem 
wichtigen Capitel des eigentlichen Pflanzenlebens übergehen: ſind doch 
dieſe Organe eben ſo gut die Endreſultate alles Pflanzenlebens, als auch 
die Quellen, durch welche im Grunde genommen daſſelbe erſt bedingt 
wird. Einerſeits gehören hierher die ſogenannten Pflanzenzellen d. h. 
die Grundorgane ſowohl der einfachſten als auch der ausgebildetſten 
Pflanzen und die Ausgangspunkte aller weiteren Entwicklung in dem 
Pflanzenreiche, andererſeits aber find. es die Ernährungs- und Fort: 
pflanzungsorgane, welche wir uns hier näher anſehen müſſen. 

Es iſt eine unumſtoͤßlich feſtſtehende Thatſache, mein Freund, welche 
uns nicht allein die innige Zuſammengehörigkeit des Pflanzen: und 
Tbierreiches, ſondern auch die in den kleinſten und unſcheinbarſten Vor: 
gängen zu Tage tretende wundererregende Allmacht und Weisheit der 
in der Natur beſtändig thätigen ſchöpferiſchen Kraft erkennen läßt, daß 
ſowohl in dem Thierreiche als auch in dem Pflanzenreiche der Uranfang 
einer jeden Entwicklung, eines jeden Lebens auf die einfache Zelle zu⸗ 


Bodenbeſchaffenheit keine ſo hohen Anſprüche, als ihre Verwandten, rückzuführen iſt. Der mächtige Eichbaum und die unſcheinbaren Algen 
verträgt auch Trockenheit, ja Dürre beſſer als dieſe und wird vom Un⸗ und Flechten, die nur durch das Mifroffop zu beobachtenden Thierchen 


geziefer nicht angegangen. Sehr vortheilhaft könne man fie an Stelle und wir Menſchen — kurz Alles, was in der großen, weiten Welt 
der gewöhn Wicke und der Bohne, wo der geeignete Boden für! lebt und webt, muß feinen Anfang, ſei es in der Pflanzenzelle, fei es 


hoͤchſten Entwicklung und feiner größten Ausbildung, trotz der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Mannigfaltigkeit in dem äußeren und in dem inneren 
Baue doch nur auch einer Zuſammenhäufung verſchieden zahlreicher ein⸗ 
facher Zellen. f ö 

Was aber iſt denn eine Zelle? wirſt Du fragen, mein Freund. 
Zellen ſind ſowohl in dem Pflanzen⸗ als auch in dem Thierreiche kleine 
verſchieden geformte und verſchieden große Körperchen, welche durch 
eine durchſichtige, feine Haut — die ſogenannte Zellhaut oder Zell⸗ 
membrane — gebildet werden; das Innere derſelben iſt mit einer 
Flüſſigkeit — Zellſaft oder Protoplasma — angefüllt, auf welche allein 
eine weitere Entwicklung zurückzuführen iſt. Seiner Hauptmaſſe nach 
beſteht dieſer Zellſaft, wie wir ſchon früher geſehen haben, aus Protein: 
ſtoffen; er tritt meiſt als eine trübe, dickflüſſige, ſchleimige, in den Regen: 
bogenfarben ſchillernde Maſſe auf, welche durch Jodtinctur braun ge⸗ 
färbt wird. Sehen wir uns näher an, wie aus dieſer Flüſſigkeit eine 


Weiterbildung d. h. eine Neubildung von Zellen ſtattfindet, mein Freund, 


ſo finden wir, daß ſich zunächſt unter dem Einfluſſe nach unbekannter 
Kräfte durch Zuſammenballung dieſer Maſſe eine Art Kern — der 
ſogenannte Zellkern — bildet, um welchen ſich allmälig eine hautartige 
Hülle — der ſogenannte Primordialſchlauch — legt, welche ihrer Haupt⸗ 
maſſe nach aus ſtickſtoffhaltiger Subſtanz beſteht; erſt aus dieſer Hülle 
heraus bildet ih dann die eigentliche Zellmembrane, welche aus ſtick⸗ 
ſtofffreier Subſtanz zuſammengeſetzt iſt, aus, womit dann die Zellbil⸗ 
dung beendet iſt Es iſt natürlich mein Freund, daß jede Zelle als ein 
in ſich abgeſchloſſenes, für ſich beſtehendes Organ angeſehen werden 
muß, welches nicht allein ein ſelbſtſtändiges Leben führen kann, wie die 
nur aus einer Zelle beſtehenden unterſten pflanzlichen Gebilde beweiſen, 
ſondern auch unter den eine Weiterentwicklung bedingenden Verhält⸗ 
niſſen ih aus ſich ſelber heraus weiter entwickeln und neue Zellen bilden 
kann. Dieſe Weiterentwicklung findet in der Art ſtatt, daß ſich zu⸗ 


nächſt wiederum unter dem Ginfluffe des ſtickſtoffhaltigen Protoplas⸗ 


mas der anfangs einfache Zellkern in zwer ſich mehr und mehr von 
einander entfernende Theile theilt und der Primordialſchlauch ſich mit 
der zunehmenden Entfernung der beiden Zelltheile von einander mehr 
und mehr einſtülpt, bis ſchließlich eine vollſtändige Trennung der ur⸗ 
ſprünglich einfachen Zelle — die ſogenannte Mutterzelle — in zwei 
zwar unter einander zuſammenhängende, aber doch jede für ſich ſelber 
beſtehende Zellen — die ſogenannten Tochterzellen flattfindet; die Neu⸗ 
bildung der Zellen hierbei iſt dann mit der Ausſcheidung einer neuen 
Zellmembrane für jede der beiden Zellen aus der Subſtanz des Pri⸗ 
mordialſchlauches beendet und damit die Möglichkeit einer Weiterbil⸗ 
dung der nun fertigen jungen Zellen, ſowohl in Bezug auf ihre innere 
Zuſammenſetzung, Form und Beſchaffenheit, als auch auf eine neue 
Theilung in weitere Zellen dann geboten. Letztere, welche während des 
Wachsthums ununterbrochen thätig iſt, findet natürlich auf dieſelbe 
Weiſe durch Theilung einer Mutterzelle in Tochterzellen ſtatt, erſtere 
beſchränkt ſich darauf, daß fi aus dem die Zelle füllenden Zellſafte 
allmälig die den Zellen eigenthümlichen feſten Beſtandtheile (Stärke, 
Chlorophyll, Zellſtoff ꝛc.) ausſcheiden, ein Proceß, unter deſſem Einfluſſe 
dann auch die Form und Beſchaffenheit der Zelle überhaupt ſteyt. Mit 
der Beendigung dieſer inneren Weiterentwicklung der Zelle, welche ſich 
einerſeits durch einfaches Verdicken oder durch vollſtändiges Verholzen, 
andererſeits aber durch Bildung ſogenannter Gefäßſyſteme zu erkennen 
giebt, iſt der Stickſtoffgehalt der Zelle faſt gänzlich verſchwunden, ein 
Vorgang, mit welchem das Verſchwinden des Primordialſchlauches und 
des Zellkernes in der betreffenden Zelle Hand in Hand geht. 

Wie ſchon angedeutet, mein Freund, finden während der Entwick⸗ 
lung der Zellen beſtändig Veränderungen, ſowohl im Innern derſelben, 
als auch an ihrer äußeren Beſchaffenheit ſtatt. Zunächſt ſcheiden ſich, 
wie ſchon geſagt, aus- dem Zellſafte feſte Subſtanzen ab (Proteinkörper, 
Stärke, Pectinſtoffe, Fette, Wachs, Farbſtoffe ꝛc.), welche theilweiſe ſelbſt 
in den unterſten, nur aus einer einzigen Zelle beſtehenden pflanzlichen 
Organismen nachgewieſen werden können: ſo enthalten die hauptſäch⸗ 


lich in ſtehenden Gewäſſern zahlreich auftretenden ſogenannten Desmidien 


d. h. die einfachſten und unterſten Pflanzengebilde, welche vereinzelt 
nur mit Hilfe des Mikroſkopes erkannt werden können, in den ſie bil⸗ 
denden einzelnen Zellen ſtets einen feſten, wenn auch verſchiedenartig 
geformten Chlorophyllkoͤrper und zwei Stärkekörnchen. Eine weitere Ver⸗ 
änderung findet rückſichtlich der Zellhülle ſtatt. In ganz jungem Zu⸗ 
ſtande beſteht dieſelbe aus einem feinen dünnen Häutchen, welches ſich mit 
der fortſchreitenden Weiterentwicklung mehr und mehr verhärtet. Es 
tritt dieſe Verhärtung bei all unſeren Pflanzen, namentlich in den Zellen 
auf, welche nach außen gelegen ſind; daß dieſelbe theils, auf die Ab⸗ 
oder Einlagerung feſter Stoffe in die Zellhülle ſelber, theils auf eine 
chemiſche Umwandlung der die Zellhülle bildenden Subſtanz zurückzu⸗ 
führen iſt, haben wir ſchon früher geſehen, mein Freund. Die Bil⸗ 
dung des Holzes, der Rinden ıc., welche ſtets wie jeder andere Pflanzen⸗ 
theil im Grunde genommen nur als eine Anhäufung einzelner Zellen 
angeſehen werden müſſen, beruht auf dieſem Verhärtungs⸗Vermoͤgen 
der Zellhüllen. 

Auch die einzelnen Pflanzen zukommenden ſogenannten Gefäße — 
töhrenartige Räume in dem Innern der Pflanze, welche nicht mit Zell⸗ 
ſaft, ſondern mit Luft angefüllt ſind — laſſen ſich auf dieſe einzelne 
Zelle zurückführen und ihre Entſtehung kann nur durch das Ver⸗ 
änderungs⸗Vermögen der Zelle erklärt werden. Daß die Zellen durch 
Theilung ſich vermehren, haben wir oben geſehen, mein Freund; natür⸗ 
lich iſt es bei dieſer Vermehrungsart, daß in den Pflanzen Zellſyſteme 


auftreten, in denen die einzelnen Zellen perlſchnurartig an einander ges 
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reiht ſind; in dem Verſchwinden der Querwände in dieſen Zellreihen, 
wodurch dieſelben die Geſtalt von Röhren bekommen, muß die Enk⸗ 
ſtehung der ſogenannten Zellgefäße geſucht werden. Was wir im ge⸗ 
wöhnlichen Leben Faſern, Baſt x. in den Pflanzen nennen, find ſolche 
Zellgefäße, welche, wenn ſie in ihrem Baue auch überall annähernd 
übereinſtimmen, fi) je nach der Art der betreffenden Pflanzenfamilie 
durch ihre Feſtigkeit und Elaſtieität von einander unterſcheiden. Der 
vielfach Verwendung findende eigentliche Baſt, die Faſern der Baum⸗ 
wollenpflanze, des Hanfes, des Flachſes u. ſ. w. ſind ſolche Zellgefäße, 
deren verſchiedene Verwendbarkeit die Verſchiedenartigkeit ihrer Feſſigkeit 
und Elaſticttät deutlich erkennen läßt. (Fortſetzung folgt.) 


— 


7 Die ftetig wiederkehrenden Klagen über Futternoth. 
a N (Original.) 
Fortſetzung) 

Als ferneres Hauptmittel, einem alljährlich wiederkehrenden Futter⸗ 
mangel vorzubeugen, muß eine den Verhältniſſen und dem Viehſtande 
angepaßte Fruchtfolge angeſehen werden, da durch⸗ ſie allein der Wirth⸗ 
ſchaftende im Stande iſt, ſich den nöthigen Bedarf an Futter zu verſchaffen. 
Die bereits angedeutete Furcht, daß durch den dadurch verminderten 
Cerealienbau die Revenüen des Gutes Einbuße erleiden, ſollte Nies 
manden abhalten, ſeine Fruchtfolge ſo einzurichten, daß er ſelbſt bei 
wenig günſtiger Witterung vor Futtermangel geſichert iſt. Wie heut 
die wirthſchaftlichen Verhältniſſe liegen, wo an ein Steigen der Preiſe 
für die Feldfrüchte kaum zu denken iſt, die Viehproducte dagegen 
vorausſichtlich noch nicht am Ende der Preisſteigerung angelangt find, 
wo ferner die Löhne für Arbeiten aller Art jo abnorm hoch ſtehen, 
die Schwierigkeit, Dienſtleute und Arbeiter überhaupt zu erhalten, immer 
großer wird, kann, wo dies die Abſatzverhältniſſe und die Beſchaffen⸗ 
heit des Grund und Bodens nur immer erlauben, ein Zweifel darüber, 
daß ſich eine vermehrte und namentlich verbeſſerte Viehhaltung mit 
größeren Flächen für Futterbau beſſer rentirt, als die reine Getreide⸗ 
production, gar nicht mehr aufkommen, eben ſo wenig, wie man noch 
fürchten müßte, daß die Erkenntniß ſich noch nicht überall Eingang 
verſchafft hat, daß 10 Stück gutes und gut genährtes Vieh mehr Werth 
für den Beſitzer und die Wirthſchaft haben, als 15, ja unter Um⸗ 
ſtänden 20 St. weniger gutes und dabei dürftig genährtes Vieh. Viel 
Futter erzeugt viel, gutes und reichliches Futter — durch den Leib 
guten und gut genährten Viehes gejagt — guten Dünger. Viel und 
guter Dünger im Beſitze guter Wirthe, die mit ihm umzugehen und 
ihn richtig anzuwenden wiſſen, erzeugt viel und gutes Futter, aber auch 
viel Cerealien, jedenfalls mehr, als wenn den zum Brotftuchtbau be⸗ 
ſtimmten Aeckern wenig und ſchlechter Dünger gewiſſermaßen auf den 
Bauch gebunden wird. ke 

Die Wiſſenſchaft und die Erfahrung haben uns bisher hinreichend 
bewieſen, daß eine Fruchtfolge mit reichlich vertretenem Futterbau eine 
den Acker ſchonende, d. h. eine ſolche iſt, die dem Acker viel Pflanzen⸗ 
naährſtoffe zurückläßt, ihn daher zu fernerer Production geeignet macht. 
Wird daher die Reihenfolge der zu bauenden Gewächſe ſo eingerichtet, 
daß einer Frucht, welche große Anſprüche an den Acker macht, eine 

ſchonende folgt, fo iſt nicht nur die Möglichkeit, ſondern auch die Sicher⸗ 
heit gegeben, daß ſowohl mehr Futter, als auch mehr Cerealien pro⸗ 
dueirt werden. Eine allen Verhältniſſen zupaſſende Fruchtfolge läßt ſich 
ſelbſtredend nicht aufftellen, ſelbſt dann nicht, wenn gleiche Bodenarten 
vorausgeſetzt werden. Hierbei ſind die Cultur des Ackers, die Größe 
und Güte der vorhandenen Wieſen, die Stückzahl und der Haltungs⸗ 
= zweck der Hausthiere, die Handelsverhältniſſe der Gegend und ſchließ⸗ 
lich auch die Arbeiterverhältniſſe maßgebend. 
N Ein großer Fehler einer leider noch recht großen Anzahl Landwirthe 
it das Einzwängen gewiſſer Früchte in die Rotation, die der Be⸗ 

ſchaffenheit des Bodens nach nicht in ſie hinein gehören. 
; keit eimerieitd, Früchte zu bauen, die mit Vortheil und Sicherheit nur 
auf beſſeren oder beſtimmten Böden wachſen können, und die Hoffnung 
andererſeits, daß ihnen zu dieſem Zwecke günſtige Witterungsverhält⸗ 
niſſe behilflich fein werden, find recht oft Veranlaſſung, daß das Un⸗ 
gewiſſe dem Gewiſſen vorgezogen, daß der Vorſicht, als Mutter der 
Weisheit nicht immer Rechnung getragen wird, wodurch, Ausfälle ent⸗ 
ſtehen, die häufig recht empfindlicher Natur ſind. Am häufigſten ge⸗ 
ſchieht dieſer Fehler mit dem Anbau von Weizen, Gerſte und rothem 
Klee, die man nur allzuhäufig auf ſolchen Aeckern antrifft, die ihrer 
Natur nach gar nicht befähigt ſind, dieſelben mit einer gewiſſen Sicher⸗ 
heit und in nutzbringender Qualität zu erzeugen. Das ſollte um ſo 
weniger der Fall ſein, als wir für jeden Boden eine hinreichende Zahl 


* Eulturgewächle, und für jede Frucht hinreichend geſicherten und lohnen⸗ 
En den Abſatz Er und als eine der Bodenqualität angepaßte Frucht, 
wi.il fie eben ſicherer iſt, im Durchſchnitt der Jahre eine weit höhere 
Rente abwirft, als eine dieſer nicht zuſagende, ſelbſt wenn letztere einen 
5 bedeutend höheren Marktpreis hat. Speciell von den Futterpflanzen 
wird hauptſächlich mit dem Anbau von rothem Klee noch in vielen 
Wirthſchaften geradezu Mißbrauch getrieben. Es iſt ja unſtreitig ein 
doſtbares Futtergewächs, aber doch nur da lohnend, wo die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens für fein Gedeihen Garantie gewährt; wo dies nicht 
1 der Fall iſt, wird die Quantität nicht nur, ſondern auch ſeine Qua⸗ 
tat fo niedrig fein, daß von einer eigentlichen Rente gar nicht die 
Rede ſein kann, außerdem erwächſt aber auch noch ein bedeutender 
Schaden dadurch, daß Unkräuter aller Art in einer Weiſe überhand⸗ 
nehmen, die den Acker in der Regel ſehr erſchöpft und entkräftet zurück 


läßt. Es erwächſt alſo durch das unbedachte Beſäen eines Feldes mit 
einem der Bodenqualität nicht angepaßten Culturgewächſe dem Beſitzer 
allemal ein doppelter Schaden, den er ſich erſparen könnte, wenn er 
ſtatt des rothen Klee's irgend eine andere Kleeart oder eine Futter⸗ 
pflanze anderer Gattung cultivirte. Dieſe Eitelkeit, Culturpflanzen, 
weblche guten Boden beanſpruchen, auf ihnen nicht zuſagendem Stand: 
vorte zu ſäen, findet ſich hauptſächlich in den Gegenden am ſtärkſten 
vertreten, in denen ein großer Theil der Güter verkäuflich iſt. Der 
Wiunſch, einem etwa vorkommenden Kaufluſtigen den Beweis zu liefern, 
daß Auf dem Gute auch die feineren Cullurpflanzen gebaut werden 
können, überwiegt bei vielen Beſitzern die Furcht, daß das Gut trotz 
dem unverkauft bleiben und ihnen durch den unüberlegten Anbau Scha⸗ 
den erwachſen konnte. 

Daß die richtige Auswahl der Culturgewächſe in einer dem Be⸗ 
baürfniſſe angepaßten Fruchtfolge einen außerordentlich großen Einfluß 
aauf das Gedeihen der Wirthſchaft haben muß, bedarf eines weiteren 
Beweiſes nicht, eben fo wenig, daß fie allein ſchon im Stande iſt, den 
ewigen Klagen über Futtermangel bei nicht grade außergewöhnlich un⸗ 
günſtigen Witterungs = Verhältniſſen abzuhelfen. Daß dieſe noch nicht 
verſtummt ſind, ſich vielmehr mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit wieder⸗ 
holen, iſt ein Beweis, daß die beſtehenden Fruchtfolgen dem Bedürf⸗ 
niſſe noch nicht überall angepaßt ſind. Die Landwirthe wollen ihr 
Vieh beſſer füttern, fie wollen ihr Vieh vermehren, ihre Aecker ver— 
beſſern, die Revenüen ihrer Beſitzungen vergrößern, aber — an der 

beſtehenden Fruchtfolge nichts ändern, die ſie für gut halten, weil ſie 

in ihnen die einzige Möglichkeit ſehen, jo viel als möglich Getreide zu 
verkaufen. Fa (Foriſetzung folgt.) 


or 
2 
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Die Eitel⸗ 


bis ſeine Conſequenzen für uns nachhaltig zu Tage treten, und bis na⸗ 


Die Concurrenz des amerikaniſchen Getreides. 

Ein Leitartikel in Nr. 34 der „D. landw. Preſſe“ vom 1. Mai 
macht das deutſche Publikum auf verſchiedene Vorgange in den Ver⸗ 
einigten Staaten aufmerkſam, welche nicht verfehlen werden, die Zu⸗ 
kunft des mitteleuropäiſchen Getreidebäues weſentlich zu beeinftuſſen. 
Der Congreß der Vereinigten Staaten hat vor Kurzem den erſten ent⸗ 
ſcheidenden Schritt gethan, um den Getreide⸗Erzeugniſſen der im Innern 
belegenen Staaten einen neuen, billigeren Verkehrsweg nach Europa 
hin zu eröffnen. Es hat nämlich der Congreß jetzt eben 2½ Mill. 
Dollar zu dem Zwecke bewilligt, die Mündung des Miſſiſſippi⸗Fluſſes 
vermittelſt des Baggerſyſtems zu vertiefen und für Seeſchiffe fahrbar 
zu machen, nachdem das Baggerſyſtem in unſerem nördlichen Europe 
ſich durchweg fo günſtig bewährt hat. Dieſes Ereigniß iſt aber darum, 
für unſeren einheimiſchen Getreidebau von fo unberechenbarer Trag⸗ 
weite, weil dadurch die übermächtige Concurrenz der nordamerikaniſchen 
Mittelſtaaten mit ihren ungeheuren Getreidemaſſen jetzt unſere europäi⸗ 
ſchen Märkte zu überſchwemmen, und etwa in ähnlicher Weiſe unſern 
einheimiſchen Getreidebau herabzudrücken droht, wie unſere Merino⸗ 
Wollproduction durch die Concurrenz der überſeeiſchen Länder thatſäch⸗ 
lich bereits überwältigt worden iſt. Es liegt dieſe Gefahr um ſo näher, 
als alle Vortheile der verſchiedenſten landwirthſchaftlichen Maſchinen und 
Ackergeräthſchaften zu unſern Ungunſſen in jenen Gegenden ausgebeutet 
werden. Kann doch mittelſt der Verwendung des Dampfpfluges jetzt 
in allen jenen von der Natur jo ſelten begünſtigten Himmelsſtrichen, 
wo das Land beinahe umſonſt zu haben iſt, das Getreide auf das aller⸗ 
billigte gewonnen werden. Schon fetzt ſpielt der californiſche Weizen 
in Europa eine große Rolle, noch mehr aber werden die europäiſchen 
Märkte mit amerikaniſchem Getreide überfüllt werden, wenn dem im 
weiten Miſſiſſippithale gebauten Getreide ein billiger Ausfuhrweg er⸗ 
öffnet iſt. Nachweisbar war bis jetzt der Werthbetrag von 3 Scheffeln 
erforderlich, um einen Scheffel von den Weſtſtaaten der Union herüber | 
bis nach Liverpool zu ſpediren, weil eben die Route über New - York 
zu koſtbar war, und zudem die Weſtſtaaten⸗Farmer bei dieſem Ausfuhr: 
wege vollſtändig von der Willkür der New⸗Norker Zwiſchenhändler ab⸗ 
hingen. So lag es denn freilich nahe, um dieſen Uebelſtänden abzu⸗ 
helfen, daß man auf die große Waſſerſtraße Bedacht nahm, welche als 
wohl geeigneter Verkehrsweg vom äußerſten Weſten her den Miſſiſſippi⸗ 
Fluß herab ſüdwärts bis nach New⸗Orleans führt, um pon dort aus 
die Producte nach Liverpool zu verſchiffen. Dem dadurch würde die 
Hälfte der jetzigen Unkoſten erſpart werden, dieſe Erſparniß von den 
ſo enormen Frachtſpeſen aber wieder die Landwirthe von den Weſt⸗ 
ſtaaten in den Stand ſetzen, bei weitem mehr noch an Weizen auszu⸗ 
führen, als bisher geſchah. Das Verdienſt der erfolgreichen Agitation 
für das Miſſiſſippi⸗ Regulirungsprofect gebührt jener ungeheuren Coo⸗ 
perativ⸗Genoſſenſchaft, die unter dem Namen „Grange“ befteht,, und 
obſchon fie erſt vor 2 Jahren gegründet worden iſt, gegenwärtig bereits 
zwei und eine halbe bis drei Millionen Mitglieder zählt. Dieſe Aſſocla⸗ 
tion findet aber gerade in den Weſtſtaaten⸗Farmern ihre Hauptſtütze, 
und ſie hat thatſächlich das Einkommen zahlreicher Mitglieder bereits 
um einige 50 pCt. erhöht, indem fie ihnen alle Geräthſchaften und 
Bedürfniſſe jeder Art zu den billigſten Preiſen verſchafft, und die beſte 
Marktplätze ihnen in den Bereich ihres Verkehrs zum Abſatz ihrer Er⸗ 
zeugniſſe bringt. Es iſt dieſe „Grange“ die mächtigſte friedliche Or⸗ 
ganifation, die jemals auf unſerer Erde beſtanden hat. Ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung nach iſt ſie einfach eine Vereinigung von landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen („Granges““ — Güter-Vereine), welche in jeder Ge⸗ 
meinde zu gegenſeitiger Vermehrung 
niſſe und Erfahrungen gebildet ſind. 
nordamerikaniſchen Landwirthe verfolgte nun auf 
die Tendenz: die den Verkehr lahm legenden Eiſenbahn⸗Monopole und 
allgemein alle Monopole zu bekämpfen, und den öffentlichen Unter⸗ 
nehmungsgeiſt durch compactes Zuſammenwirken wieder in ſeine natür⸗ 
lichen Bahnen zu bringen. Dazu gaben die Wahlen in den Congreß 
das geeignetſte Mittel, und trotzdem, daß der Verein doch nur zwei 
Jahre erſt beſteht, hat er gleichwohl ſchon jetzt dort bereits eine Mehr⸗ 
heit im Staaten = Congreß erlangt, welche die Intereſſen des Vereins 
durchſetzt, und fo jetzt die im Eingang erwähnte wichtige Bill der 
Schiffbarmachung des Miſſiſſippi⸗Stromes zum Geſet hat erheben laſſen. 
Schon rechnet man mit Sicherheit darauf, daß dieſe Vertiefung ſeiner 
Mündung binnen Jahresfriſt fertig geſtellt ſein wird, und mit größtem 
Nachdruck bereiten die „Granges“ Alles vor, um fofort und unmittel⸗ 
bar darauf ihre Getreidevorräthe, und zwar wiederum mittelſt Coo⸗ 
peration, nach Europa zu ſenden, und ſie haben deshalb verſuchsweiſe 


Dieſe große Vereinigung der 


ſchon jetzt in der gegenwärtigen Salſon damit begonnen. Zum Glück 


für unſere einheimiſche Getreide⸗-Produetion wird aber dieſer neue Ver⸗ 
kehrsweg einige Zeit, und mindeſtens einige Jahre noch gebrauchen, 


mentlich die große Maſſe der Bodenerzeugniſſe des Nordweſtens von 
Amerika durch den Miſſiſſippi wird dirigirt werden konnen. Noch hat 
nämlich die ſüdliche Hafenſtadt New⸗Orleans für keine der dazu nöthi⸗ 
gen Erleichterungen geſorgt, wie ſelbſt im Verhältniß kleinere Städte 
des Nordweſtens ſolche befigen. Allein auch hier hilft die „Orange“: 
Organiſation die Schwierigkeiten überwinden. Die Vorfteher (Patrone) 
derſelben machen bereits ihre Vorkehrungen im Voraus, um das Ge⸗ 
treide auf dem Verein gehörigen Booten bis nach New⸗Orleans zu ſpe⸗ 
diren, und um ebenſo mittelſt rieſengroßer Elevatoren, die wiederum 
von ihnen ſelbſt hergerichtet werden, die Verladung des Getreides von 
den Bänken des oberen Miſſiſſippi, Miſſouri, Illinois und des Ohio 
und Wisconſin⸗Fluſſes durch von ihr eingeſetzte Beamte auszuführen, 
kurz alle Vorrichtungen ſelbſt auszuführen, die benoͤthigt find, bis es 


das Land verläßt. So erwächſt alſo dem amerikaniſchen Eiſenbahn⸗] 


verkehr in dieſem ſyſtematiſch eingerichteten Schiffahrtsverkehr eine furcht⸗ 
bare, ſchwer wiegende Einbuße. 3 U 


Ueber Aufbewahrung von Eis. 

Der Verbrauch von Eis und die Nachfrage nach dieſem Artikel 
nimmt auch bei uns von Jahr zu Jahr bedeutend zu. Sehen wir ab 
von den Bierbrauercien, in welchen ſeit. dem Arbeiten mit Eis eine 
durchgreifende Reform vor ſich gegangen iſt, fo finden wir auch in einer 
Reihe von anderen Gewerben, ja in den Haushaltungen, den Gebrauch 
von Eis ſo ſehr verbreitet, daß die Frage über eine zweckmäßige und 
dabei doch wohlfeile Art der Aufbewahrung des Eiſes ſo ziemlich alle 
Kreiſe der Bevölkerung intereſſirt. 

Früher glaubte man allgemein, zur Aufbewahrung des Eiſes ſei ein 
Eiskeller nothwendig, und es wurden überall ſolche gebaut, am vor⸗ 
herrſchendſten natürlich von den Bierbrauereien, die fie in Verbindung 
mit ihren Lagerkellern ſetzten. Man wußte, daß in jedem guten Keller 
es im Sommer kühl iſt und glaubte, daß dieſe Räume deshalb am 
geeignetſten für die moͤglichſte Erhaltung des Eiſes ſeien. Da jedoch 
die Temperatur der Keller das ganze Jahr hindurch nicht unter 6 Gr. 
beträgt, ſo leuchtet ein, daß die Eismaſſe ſchon ſehr bedeutend ſein muß, 
um nicht den Sommer über ganz abgeſchmolzen zu werden. Auch das 
Holzwerk müßte bald verfaulen. 

Dieſe irrigen Vorſtellungen ſind aber längſt widerlegt. Man weiß, 
daß, um Eis aufzubewahren, man blos die Naturgeſetze über die Lei- 


Re 


der landwirthſchaftlichen Kennt⸗ 


das Nachdrücklichſte zu 8 
Bedarf auf eine längere Periode parat zu haben. 


befiger darin, daß man immer dieſe 
die Bepflanzung ſolcher Stellen nicht kümmert. Die Buche hat aber 


man unter der Buche die Fichte pflanzt; 


tung der Wärme kennen und in Anwendung bringen darf. Werden 
ſchlechte Wärmeleiter in genügender Weiſe angewendet, ſo braucht man 
keinen unterirdiſchen Raum, ſondern man kann das Eis an jedem be⸗ 
liebigen Ort, im Freien oder in einem Gebäude aufbewahren. 

Solche ſchlechte Wärmeleiter, die nicht nur ſehr billig, ſondern auch 
leicht zugänglich ſind, giebt es aber viele, z. B. Sägeſpäne, Spreu, 
Strohhäckſel, Nadelſtreu, Moos, Seegras, Flachs⸗ und Hanfageln, Torf⸗ 
abfälle. Alle dieſe Stoffe ſind nicht nur ſchlechte Wärmeleiter, ſondern 
fie enthalten auch als lockere Körper in ihren Zwiſchenräumen eine 
ſtehende Luft, die gleichfalls zu den ſchlechten Wärmeleitern gehört. 

Wie die Erfahrung lehrt, bedarf man nicht einmal eines Eishauſes, 
ondern man kann im Freien einen Eisſtapel errichten, der ſich vor: 
trefflich erhält, wenn er auf allen Seiten dick genug mit ſchlechten 
Wärmeleitern umgeben iſt, und dieſe Hülle vor Näſſe bewahrt wird, 
auch das Schmelzwaſſer in Abzugsgraben abfließen kann. 

Will man nun ganz im Freien einen ſolchen Eisſtapel errichten, 


ſo hat man Folgendes zu beobachten: 


1. Man ſucht einen durchaus trockenen, ſchattigen Ort aus, ſteckt 
den für den Eisſtapel benöthigten Raum, am beſten ein Qua⸗ 
drat, ab, belegt ihn dann mit Nadelſtreu oder Stroh in einer 
Dicke, daß das Material, feſt getreten, eine Höhe von circa zehn 
Centimeter einnimmt. Unter dem Deckmaterial, welches das 
Schmelzwaſſer leicht durchſickern läßt, bringt man zweckmäßig 
Abzugsgräben ab, ſo daß niemals eine Anſammlung von Waſſer 
ſtattfinden kann. Ueber dieſe unterſte Lage tommt eine weitere 
von circa 20 — 30 Centimeter, etwa aus Sägemehl beſtehend, 
und erſt nach der Vollendung dieſer Lage beginnt das Aufſetzen 
des Eiſes. arte wo - 
Das zur Verwendung kommende Eis muß möͤglichſt feſt, nicht 
mit angefrorenem Schnee verbunden ſein. Es wird in recht⸗ 
winklige Eisblöcke geſägt und darf nicht lange im Waſſer liegen 
bleiben, damit die Ecken und Kanten erhalten bleiben. Diefe 
Eisblöcke werden möglihft nahe an einander gerückt. Die Zwi⸗ 
ſchenräume, welche trotzdem bleiben, werden zweckmäßig mit Säge: 
mehl ausgefüllt, damit keine Luft in das Innere des Stapels ein⸗ 
dringen kann und man in der Wegnahme der einzelnen Eisblöcke 
nicht gehindert iſt, fo daß die Eröffnung des Eisſtapels nur kurze 
Zeit in Anſpruch nimmt. 
Damit man nicht zu viel Deckmaterial braucht, iſt es zweckmäßig, 
von unten an mit jeder folgenden Schicht von Eisblöcken etwas 
hereinzurücken, oder nur etwa 1 Meter hoch ſenkrecht aufzubauen, 
und dann gegen Oben immer mehr hereinzurücken. 
und größer die Eisblöcke find, deſto beſſer iſt es. f 
Als Deckmaterial eignet ſich am beſten Sägemehl, jedenfalls 
paßt dieſes am beſten als Grundlage und zum Ausfüllen der 
Fugen. Iſt daſſelbe nicht zu haben, oder nicht billig genug, ſo 
ſind Torfabfälle, Fichtennadeln und Moos am beſten; Stroh, ſowohl 
als Häckſel als auch lang, taugt weniger. Erſteres wird zu 
leicht durch den Wind fortgenommen, letzteres iſt eine zu loſe 
Bedeckung, die Umhüllung muß mindeſtens ½ Meter dick und 
auf allen Seiten feſtgedrückt ſein, der Stapel ſollte nicht höher 
als 3 Meter gemacht werden, da ſonſt das Abnehmen des Eiſes, 
welches von oben geſchehen muß, erſchwert iſt. Von oben muß 
geöffnet werden, weil dann die äußere wärmere und deshalb 
leichtere Luft nicht in den Stapel eindringt, während dies beim 
Oeffnen auf der Seite der Fall wäre. 


„Sehr zweckmäßig iſt es, ſich neben dem großen Eisſtapel noch einen 
kleinen auf gleiche Weiſe anzulegen, um die Geöffnet — 


oft vornehmen zu müſſen, ſondern das Herausgenommene für den 


Wie aus dem Angeführten hervorgeht, iſt die Herſtellung ſolcher 


Eislager mit geringen Koſten verknüpft, und ſind deshalb die Gemein⸗ 
den oder wohlhabendere Private wohl in der Lage, ſich ſolche Eisvor⸗ 
räthe für den Sommer anzulegen, und damit zur Füllung eines Eis⸗ 
ſchrauks, zur Conſervirung von Fleiſch ꝛc., zur Abkühlung der Milch, 
zur Bereitung kühlender Getränke, zum Anfertigen kalter Umſchläge zu 
mediziniſchen Zwecken das nöthige Eis ſtets parat zu halten. 


Wir hoffen, daß die Vortheile der Eisbenutzung auch auf dem 


platten Lande immer mehr eingeſehen werden, und daß die Aufbewah⸗ 
rung des Eiſes immer allgemeiner ein Gegenſtand der Fücſorge wer⸗ 


en möge. (Württemb. Wochenbl.) 


Die Buche, Eiche und Fichte in unſeren Wäldern. 
Die Klagen, daß unſere Waldungen mehr und mehr verſchwinden, 
werden immer allgemeiner und es iſt kaum zu erwarten, daß ſie auch 
ſogar nach Durchführung des Waldſchutzgeſetzes bald verſtummen wer⸗ 


den. Beſonders hebt man das Verſchwinden der Buche, dieſes herr⸗ 


lichen Waldbaumes, hervor, die doch auf jedem lehmigen, etwas ſteini⸗ 


gen Boden gedeiht. Und wirklich ſcheint es, als ob dieſer Baum, und 
mit ihm die Eiche, nach und nach verſchwinden ſollten. Wir haben 
uns wegen näheren Aufſchluſſes an einen gediegenen Forſtmann ge⸗ 
wandt und geben ſeine Anſichten hier wieder. . 


Nach denſelben beſteht ein ſehr verbreiteter Fehler unſerer Wald⸗ 


nur alle 7 Jahre ein Samenjahr, und was noch ſchlimmer, man unter: 
läßt es auch dann, den Samen in die Erde zu bringen. Vielfach 
glaubt man, für den Wald ſchon alles Mögliche gethan zu haben, wenn 


wieder, daß die Buche bald verſchwindet. 

Schlimmer noch iſt es, wenn man die abgetriebene Fläche ſich ſelbſt 
überläßt, indem hier bald das Haidekraut wuchert. Auf ſolchen Flächen 
aber wieder Wald zu ſchaffen, iſt eine ſchwierige Aufgabe. Für die 
Löſung derſelben gelten nach den Mittheilungen unſeres Gewährsmanns 
folgende erprobte Sätze: 

Zur erſten Cultur muß die Kiefer angebaut werden; unter ihr ge⸗ 
deihen Fichte, Eiche und Buche. Die Kiefer muß in der abſterbenden 
Haide gebaut werden, man ſoll alſo die letztere an ihrer Stelle laſſen, 
fie nicht vorher wegnehmen. Als Schutzbaum verdient die öſterreichiſche 
Kiefer, Pinus austriaca, unter unſeren Nadelholzbäumen die erſte Stelle 
und ſollte fie deshalb vorzugsweiſe als Randbaum (Schutzbaum) benutzt 
werden. 9 5 

Der Unterricht der blinden und taubſtummen 
5 preußiſchen Staate 

In feiner vorletzten Seſſton (1873/74) beſchloß das Haus der Ab⸗ 
geordneten, „die königliche Staatsregierung aufzufordern, baldthunlichſt 
feſtſtellen zu laſſen, wie viel blinde und taubſtumme Kinder in Preußen 
des Unterrichts entbehren, ſowie dahin zu wirken, daß, wo die erforder⸗ 
lichen Anſtalten zu jenem Unterrichte fehlen, dieſelben errichtet, bezw. 
die vorhandenen erweitert und mit den nöthigen Subſiſtenzmitteln aus⸗ 
geſtattet werden“. 

Was den zweiten Theil des Beſchluſſes anlangt, ſo iſt durch die 


Kinder im 


inzwiſchen erfolgte Uebertragung der Fürſorge für das Taubſtummen⸗ 


und Blindenweſen auf die Provinzen dieſen die 
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jaäume niederhaut, ſich aber um 
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zugefallen. In Ausführung des erſten Theiles jenes Beſchluſſes hat hinterher die Erdraupe nicht zu viel Schaden, aber vor Rübſen und vor zan welchen das bisher von deutſchen Regierungen und Banken ein⸗ A 
der Miniſter der geiſtlichen u. ſ. w. Angelegenheiten je eine „Nach] Raps Grünfutter zu nehmen, hat mir nie Segen gebracht. Ich zer⸗ gerufene Papiergeld werthlos wird: Am 5. Auguſt 1875 weimariſche Bo 
weiſung über die blinden bezw. taubſtummen Kinder mit Beziehung] brach mir lange genug den Kopf, was ich eigentlich gegen den feit ca.][ Banknoten à 10 Thlr., am 15. September 1875 Noten der württem⸗ N 
auf den Unterricht, ſowie über die Blinden⸗ bezw. Taubſtummen⸗Lehrer 6 Jahren immer wiederkehrenden reſp. ſich verjüngenden Feind der bergiſchen Bank à 10 Fl., am N: October 1875 Noten der dadiſchen j 
in der Monarchie“ aufftellen laſſen, deren Ergebniſſe wir im Nach⸗ Herbſtſaat beginnen ſollte. Ich habe Vieles ohne Erfolg verſucht — Bank in Mannheim a 10 und 50 Fl., am 15. December 1875 Noten- SCH 
ſtehenden für die einzelnen Provinzen mittheilen und für um fo wich⸗ endlich kam ich aufs Horden und trotzdem meine Nachbarn recht große der württembergiſchen Bank à 35 Fl., am 31. December 1875 Noten 1 
tiger halten, als ſie den Organen der Provinzial⸗Verwaltung den zahlen⸗JVerluſte gehabt haben, und der Rübſen und der Brachroggen ſtellen⸗ der anhalt⸗ deſſauiſchen Landesbank à 1 und 5 Thlr. von 1864 und Be | 
mäßigen Nachweis deſſen geliefert haben, was für den Unterricht der weile ausſah wie eine Landkarte, war auf meinen Oelſaatfeldern kein a 10 und 50 Thlr. von 1855, am 31. December 1875 bayriide Be 
blinden bezw. taubſtummen Kinder in ihren Verwaltungs = Bezirken kahlgefreſſener Flecken zu ſehen. Ich möchte deshalb das Abhorden der] Kaſſenanweiſungen à 2, 5 und 50 Fl. von 1866, am 31. Dechr, R 
bereits geſchehen iſt, und was ferner noch zu thun fein wird. Brachfelder empfehlen. Vielleicht it der Hordenſchlag — wenigſtens] 1875 Noten der Hypotheken- und Wechſelbank à 10 und 100 Fl., Er 
Blinde Kinder im Alter vom Beginn des 8. bis, Ende des 16. theilweiſe — auch dazu gut geweſen, daß der Rüdſen nicht ſoviel wie[ am 31. December 1875 Noten der Homburger Landesbank à 5 und f 
Lebensjahres waren im Staate 1050 vorhanden, wovon auf die Pro⸗ im Frühjahr von Froſt zu leiden gehabt hat. Aufgerückt wird bei mir] 10 Fl. von 1855, am 31. December 1875 kurheſſiſche Kaſſenſcheine 
vinz Preußen 122, Brandenburg 117, Pommern 92, Poſen 88, zu Oelfrucht, feit ich Horden ſchlage, nämlich vor dem Horden. Dieſes u 1, 5 und 20 Thlr., am 31. December 1875 Noten der naſſaufſchen 
Schleſien 206, Sachſen 64, Schleswig - Holftein 46, Hannover 106, beginnt mit dem 15. Juli und hört zur Zeit der Einſaat, 15. bis] Landesbank à 1, 5, 10, 25 und 50 Fl., am 31. December 1875 N 
Weſtphalen 56, Heſſen⸗Naſſau 51, Rheinland 98 und Hohenzollern 420. Auguſt, auf. 20 Morgen Rübſen baue ich und ca. 800 Schafe] Kaſſenſcheine der naſſauiſchen Landeseredit⸗Kaſſe a 1, 5 und 25 Fl., 4 
entfielen, zählt meine Heerde, alſo muͤſſen ¼ Morgen täglich gehordet werden. Jam 31. December 1875 preußſſche Darlehns-Kaſſenſcheine a !, 5 und Eu 
Von dieſen Kindern Da es mir bei dem Horden namentlich darauf ankommt, nicht etwa] 10 Thlr., am 31. December 1875 Kaſſenſcheine don Reuß j. L. (Gera) ee 
wurden unterrichtet: blieben den Acker zu düngen, ſondern durch die Schafe die Erdraupe zu zer⸗a 1 Thlr., am 31. December 1875 Banknoten der ſächſiſchen Bank 
in und zwar ohne malmen, wird die Heerde ſowohl beim Eintreiben, als auch beim Aus- in Dresden à 10, 20, 50 und 100 Thlr., am 31. December 1875 . 
| Blindene in der von Unter: treiben mehrere Male in der Horde umhergeleitet. Vor dem Säen | Banknoten der Bank für Süddeutſchland im Darmſtadt a 10, 25, 2 
| in der Provinz anſtalten. Ortsſchule. Lehrern. richt. wird der gehordete Acker nur mit leichten Krümmern überzogen und 50 und 100 Fl. und & 10, 25, 50 und 100 Thlr., am 31. De⸗ N 
Y Preußen 16 23 3 83 die Saat auf 12 Zoll gedrillt. (W. Ztg.) ſcember 1875 württembergiſche Staatspapiergeldſcheine & 10 Fl., am g 
. Brandenburg 29 35 7 53 31. März 1876 anhalt⸗deſſauiſche Kaſſenanweiſungen & 1 Thlr. von 1861 N 
. Pommern 48 12 5 32 g 1 und 1866, am 30. Juni 1876 Altenburger Kaſſenanweiſungen & 1 2 
Poſen EEE 38 6 4 44 Der Leopoldshaller Kainit. und 10 Thlr. von 1848 und 1858, am 30. Juni 1876 braun⸗ = 
Schleſien 73 64 411 69 Wagner verbreitet ſich in der Zeitſchr. für die landw. Vereine des] ſchweigiſche Banknoten a 10 Thlr., am 30. Juni 1876 Noten der 4 
Sachſen 24 25 2 15 Großh. Heſſen über den Kainit und gelangt zu nachſtehenden Schluß⸗ mitteldeutſchen Creditbank & 10 Thlr. und am 30. Juni 1876 weis 7 
Schleswig⸗Holſtein. 10 8 1 2) 685 RR 5 73 8 5 ö 1 a mariſche Kaſſenanweiſungen & 1 und 5 Thlr. 2 
| Hannover 41 2 1. Das in Form von rohem Kainit in den Boden gebrachte Kali =: 1 irie 2 
Welwbalen 25 22 10 3 24 vertheilt ſich gleichmäßiger und auf weitere Strecken im Boden, als die [Mortalitäts-Statifif Europad.] In dem Werke des — 1 
| 2 8 7 Ade 5 Hofrath Bracheli in Wien über die Staaten Europas finden ſich An⸗ 80 
Heſſen⸗Naſſau . 18 16 3 17 feinen Kaliſalze, weshalb Kainitdüngung beſonders für tiefwurzelnde aben über die Zahl der Sterbefälle in den einzelnen Ländern und 4 
Rheinland. 37 19 7 42 Pflanzen von Bedeutung iſt. ‚ 1 75 i * OR \ n einzelnen Le i 
4 8 RE ? a hr Verhältniß zur Zahl der Bevölkerung. Es geht daraus herz 
Hohenzollern . 2 2 2. Damit die im Kainit enthaltenen, auf die meiſten Culturpflanzen vor, daß in Europa Norwegen das geſündeſte Land iſt, denn in dem⸗ 
Zuſammen 356 259 58°) 435 ſchädlich wirkenden Chlorverbindungen in tiefere, für den Haupttheil ſelben ſtirbt (es iſt der Durſchuitt der Jahre 1867 bis 1873 genommen) 


Von den ohne Unterricht gebliebenen blinden Kindern waren körper⸗ 
lich oder geiſtig ſchwach oder überhaupt bildungsunfähig: in Schleswig: 
Holſtein 8, in Hannover 13, in Weftphalen und Heſſen ⸗Naſſau je 2, 
zuſammen 25 Kinder. = 

Taubſtumme Kinder im Alter vom Beginn des 8. bis Ende 
des 16. Lebensjahres waren im Staate 6591 vorhanden, und zwar in 
der Provinz Preußen 2076, Brandenburg 472, Pommern 679, Poſen 
798, Schleſten, 619, Sachſen 302, Schleswig⸗Holſtein 104, Hannover 
323, Weſtphalen 246, Heſſen⸗Naſſau 350, Rheinland 532, Hohen⸗ 
zollern 20. 

Von dieſen Kindern 


der Pflanzenwurzeln unerreichbare Bodenſchichten hinunterſickern, muß 
das Ausſtreuen des Kainits im Herbſt, Winter oder zeitigen Frühjahr 
geſchehen und der Boden durchlaſſenden Untergrund haben. Eine gleich⸗ 
zeitige Auswaſchung des Kalis iſt bei abſorptionsfähigem Boden nicht 
zu befürchten, da das Abſorptions-Vermögen des Bodens im Stande 
iſt, das Kali des Kainits in ſeiner ganzen Menge zu abſorbiren und 
daſſelbe von den Chlorverbindungen, welche im Kainit enthalten find, 
oder durch Umſetzungsproceſſe im Boden entstehen, völlig zu trennen. 

3. Wird eine bedeutende Kalibereicherung des Bodens bezweckt, 
ſo verdienen die kalireichen Düngeſalze den Vorzug, weil durch eine 
Kainitdüngung außer reinem Kaliſalz eine zu große Menge auszu⸗ 
waſchender Cblorverbindungen in den Boden gebracht werden würde. 


nur 1 Menſch von 57 Menſchen; dann folgt Dänemark, wo einer von 
49 ſtirbt, Schweden, wo einer von 47 ſtirbt, Großbritannien und Ir⸗ 
land (1:47), Portugal-(1 : 46), Griechenland und Rumänien (1: 41), 
Belgien (1: 40), Schweiz (1:39), Niederlande (1 : 37), Frankreich 
(1: 36), Spanien (1: 35), Deutſchland (1:33), Italien (I: 32), 
Serbien (1: 31), Oeſterreich (1: 30), Ungarn (1: 29), Rußland (1: 27), 
Finnland (1:26). Der Durchſchnitt der Sterblichkeit ſtellt ſich für 
Europa auf 1: 42; und wenn es auf den erſten Blick vielleicht auf 
fallend erſcheint, daß Deutſchland in der Reihenfolge ſo weit unten 
ſteht, ſo muß man in Betracht ziehen, daß in die Jahre, welche zur 
Vergleichung herangezogen find, der deutſch⸗franzöſiſche Krieg fällt, deſſen 


* 


wurden unterrichtet: lieben 5 2 7 75 i i ichkeitsziffer i i ird. 
in Taub⸗ 2 5 . zwar ni Wird dagegen neben mäßiger Vermehrung des Kalis im Boden zu⸗ FFF e Bu 3100 
ſtummen⸗ in der 5 Unter⸗ gleich eine größere Vertheilung deſſelben, eine Düngung tieferer Boden⸗ 10 die Obüfmadeu] Mehr als dis Hälfte d son == % 11 x 
g i i i N i ' üngl' — . 8, wie wo ; 
a vin A . . 5 t. ſchichten, ein ſchnellerer Umſatz des im Boden urſprünglich vorhandenen, |. r ee ſtes, 25 
a 1 l 85 ne — . — als durch Düngung hineingebrachten Kalivorraths beabſichtigt, ſo kann e 5 5 oe 1 7 2 E 
Brandenburg. ö i 5 a 156 200 9 116 Kainildüngung namentlich dann von günſtiger Wirkung ſein, wenn die Werth. Will man nun ſein Obſt für die nächten Jahre von Maden rein 2 
Pommern 228 137 16 314 f ſpeciellen Culturverhältniſſe der Art find, daß die im Kainit enthaltene erhalten, fo bindet man Ende Juli dorber mit ver ſuntem Tiſchlerleim be⸗ 
RT TE 17 + for 505 Magneſia einen ſchätzbaren Beitrag zur Vermehrung des Nährſtoff⸗] firichene Pavierringe etwa 2 Meter boch (weil die Maden zum Einſpinnen 
— ee j 2 a vorraths im Boden liefert. gern eine höhere Stelle am Baume wählen), um den Baum, an welchem 
h Schleſien 293 146 30 180 2 man viel madiges Obſt bemerkt, mit Bindfaden am oberen Theil des Rin⸗ 
S 165 63 22 74 ges feit, damit die Maden ar Unterkriechen Raum haben, und überſtreicht 
ö Schleswig⸗Holſtein . 100 re 6 2 : 1 die Ringe mit C. Beckers Brumata-Leim. (1 Pfd. nebſt Gebrauchsanweiſung 
N W 33 55 3 57 Sogenannte eiſerne Häuſer. = . für a 5 — ee Mark.) Dieſe 5 — 
Nee = 5 In Mein 28 8 ö „ find die Raupen der Obſtſchabe, des Apfelwicklers (Tortrix pomonana) und x 
Weſtphalen 105 66 10 75 5 In Meiningen, IP 5 ſich nach Nen Brande darum handelte, mit des Pflaumenwicklers (Tortrix fanebrana). — Der düjtere Falter des Apfel⸗ a 
Heſſen⸗Naſſa n. 158 107 18 85 möglichſter Schnelligkeit beziehbare Wohnräume zuſſthaffen, hat man es, neben | wicklers (Vorderflügel blaulichgrau mil vielen feinen, rieſeligen Querſtrichen, 
Rheinland SEITE 89 25 176 gewöhnlichen Baracken in ausgemauertem Fachwerk, auch mit fogenannten Jam Außenwinkel der Vorderflügel ein großer ſchwarzer, inwendig etwas roth⸗ 
Hohenzollern 5 7 9 3 4 eiſernen Häuſern verſucht, wie ſolche bereits im Jahre 1873 von der] goldig ſchimmernder Fleck) iſt ſchwer zu fangen, weil er am Tage ftill ſitzt, 
a — Firma Charles John Dammers anf dem Kahlenderge bei Wien aus: fur des Nachts. meſſt Mitte Jum, fliegt, und dann feine (etwa 150) Er 
Zufammen 2257 1415 213”) 2849 geführt worden fd. a 5 legt. Die kleinen Raupen (Maden) bohren ſich im Juni und Juli in die 


Von den ohne Unterricht gebliebenen taubſtummen Kindern waren 
wegen körperlicher Schwäche oder wegen Mangels an geiſtigen Anlagen 
bildungsunfähig: in Hannover 3, in Weſtphalen 7, in Heſſen-Naſſau 
und Hohenzollern je 2, zuſammen alſo 14 Kinder. (Stat. Correſp.) 


x Trocknen von Aepfeln, Birnen und Pflaumen nach 


italieniſcher Art. 

Man kann das ſog. italieniſche getrocknete Obſt, das in Kiſten nach 
Deuſchland zu kommen pflegt, nach folgendem Verfahren — die nöthige 
Sorgfalt natürlich vorausgeſetzt — ſehr leicht ſelbſt herſtellen. 

Zunächſt wird das zu trocknende Obſt ſorgfältig geſchält, der Stiel, 
aber daran gelaſſen. Sodann legt man die Früchte — nicht zu vie 
auf einmal — in einen bereit gehaltenen Keſſel mit kochendem Waſſer, 
läßt ſie darin etwa 5 Minuten kochen, nimmt ſie darauf heraus und 
legt ſie neben einander auf ſogenannte Horten oder Bleche, die man 
dann in einen mäßig geheizten Backofen ſtellt. Sobald das Obſt ganz 
weich geworden, nimmt man es aus dem Ofen, kehrt jedes einzelne. 
Stück um, reiht das eine möͤglichſt nahe an das andere, ſchiebt ſodann 


Alles wieder in den unterdeſſen um 2 Grad ſtärker geheizten Ofen und 


läßt es 6 Stunden darin. Hierauf nimmt man das Obſt heraus, 
löst es behutſam von den Blechen, bringt es in einen für Sonne und 
Luft gleich zugänglichen Raum, legt es dort weit auseinander auf 
Bretter oder Papier und läßt es 3—4 Tage fo liegen. Während 
dieſer Zeit lieſt man täglich die trockenſten Früchte heraus, packt dieſel⸗ 
ben fo ſeſt wie möglich in Kiſten oder ſteinerne Töpfe und bewahrt fie 
in einem trockenen Raume auf. 

In Bezug auf das Trocknen der verſchiedenen Obſtarten ſei noch 
bemerkt, daß man aus Aepfeln zuvor Kernhaus und Schale zu entfer⸗ 
nen hat, ſowie, daß man Pflaumen nicht in kochendes Waſſer legen, 
ſondern dieſelben, weit auseinander gelegt, nur 1 bis 2 Tage der 


Sonne ausſetzen darf, worauf man ſie im Ofen trocknet, wie oben 


beſchrieben. ; 

Von den verſchiedenen Birnenarten eignen ſich die fogenannten 
„Taſelbirnen“, die Anfangs September vollkommen reif werden, wie 
auch die „Muskateller“ und die „grauen“ Birnen am beſten zum 

5 (Frauendorfer Blätter.) 


Trocknen. 
.. — 


Ein vorzügliches Verfahren gegen die Erdraupe. 

Man hat ſeit mehreren Jahren beobachtet, daß von der von Jahr 
zu Jahr mehr und mehr überhand nehmenden Erdraupe beſonders 
Saaten zu leiden haben, welche in reine Brache untergebracht werden. 
Seit zwei Jahren laſſe ich deshalb und zwar mit dem beſten Erfolge 
meine Brachfelder abhorden. Wo Weizen oder Roggen hinkommen ſoll, 


wird Grünfutter genommen, wo Grünfutter angebaut wird, da thut 


Dieſe ſogenannten eiſernen Häuſer ſind aber nicht Häuſer von Eiſen 
im wahren Sinne des Wortes, alſo etwa aus verſchraubten eiſernen 
Platten zuſammengeſetzte oder ſolche, bei denen das Stiel- oder Dach⸗ 
werk aus Eiſen beſteht, ſondern vielmehr hölzerne Häuſer, die aber mit 
einer Bekleidung von Eiſenblech verſehen ſind. Die 14 Etm. ſtarken 
Fachwerkwände, die Fußbodenlagen, die leichte Balkenlage und der flache 
Dachſtuhl ſind aus Holz conſtruirt, die Wände im Innern, die Decken 
ober⸗ und unterhalb der Balken und auch die Fußböden (mit Ausnahme 
der gepflasterten Küche) mit gehobelten und geſpundeten Brettern ver: 
ſchaalt. Dagegen ſind die Wände im Aeußeren zunächſt mit einer aus 
Theer und Kuhhaaren gefertigten Filzmaſſe beſchlagen und darüber folgt 
dann die Bekleidung von gewelltem und verzinktem Eiſenblech, aus 
welchem auch die Eindeckung der Dachflächen beſteht. Sonach erſchei⸗ 
nen ſolche Häuschen in ihrem Aeußeren allerdings wie aus Eiſen ge⸗ 
fertigt. ER E 

Dieſelben find, wie fie in Meiningen zur Benutzung gekommen, 
für je vier Wohnungen — freilich kleinſten Maßſtabes — beftimmt. 

ei 13,75 Meter Länge des Gebäudes, 9,60 M. Breite und 3 M. 
Lichthöhe des einzigen Geſchoſſes, enthält jede Wohnung eine Stube 
von ca. 4,6 M. im Quadrat, welche am Giebel des Hauſes liegt, 
einen Eingangsflur, der zugleich als Küche dient, und dahinter eine 
noch kleinere dunkle Kammer. Für Oefen und Kochherde find gemauerte 
Rauchrohre eingefügt. \ . 

Ein ſolches Haus erfordert ſelbſtverſtändlich nur einen ſehr leichten 
Unterbau, bedarf keine Zeit zum Austrocknen, kann daher ſofort nach 
der Vollendung bezogen werden, zeigt im Innern und Aeußern ein 
gefälliges Ausſehen, bedingt einen ſehr geringen Aufwand von Brenn⸗ 

raterial zur gleichmäßigen Heizung und empfiehlt ſich mithin ſehr 
wohl, namentlich in Fällen und für Zwecke, wo fie Eingangs angege: 
ben ſind. e 

z Nach den der Deutſchen Bauztg. von Herrn Architekten Tümmler 
in Meiningen gemachten Mittheilungen wurden von den beſchriebenen 
Häuſern drei Exemplare aus Wien bezogen und haben ſich die Koſten 
eines jeden, inel. Fracht und Zoll, auf etwa 8250 Mark geſtellt, wozu 
an Arbeitslöhnen x, für die Aufſtellung noch durchſchnittlich circa 750 
Mark getreten find, fo daß der Geſammtkoſten-⸗Aufwand bei durchaus 
guter Qualität der gelieferten Materialien und Arbeit pro Haus 9000 
Mark, mithin bei 132 Qu.⸗M.' bebauter Fläche pro Qu. -M. circa 
68 Mark beträgt. | 

Die in gewöhnlichem ausgemauerten Fachwerk ausgeführten Baracken⸗ 
anlagen, welche etwa 51 Familien Obdach gewähren, haben ſich in 

Betreff der Koſten zwar etwas billiger geſtellt, erſcheinen den „eiſernen 
Häuſern“ gegenüber jedoch nur als ein dürftiger Nothbehelf. Für die 
Aufſlellung eines eiſernen Hauſes war urſprüglich eine Friſt von vier⸗ 
zehn Tagen angenommen. Wenn dieſelbe auch nicht völlig eingehalten 
wurde, ſo blieb ſie doch immerhin eine ſo geringe, daß in ihr bei 


halbwüchſigen Früchte, verurſachen das Fallobſt, vorzugsweiſe greifen ſie die 
erſten und beſten Früchte an. Ende Juli bis Ende September laſſen ſich die 
Raupen an einem Faden aus dem Ooſt herab (darum wird man weniger Maden 
im herabgefallenen, wohl aber im abgepflückten oder abgeſchüttelten Obſt finden), 
kriechen dann an den Obſtbaum und au demſelben hinauf, um hinter Rin⸗ 
denſchuppen oder Rindenriſſen in einem weißlichen Gewebe, das mit Rinden⸗ 
ſpänchen und anderem Abnagſel umkleidet iſt, zu überwintern. Gelangen 
die Raupen an den Brumata⸗Ring, jo können ‚fie denſelben nicht üdorkriechen, 
ſondern bleiben an ihm kleben; die meiſten 1 es vor, ſich unter dem 
Ringe, wo fie ſich vor Feinden (Schlupfwespen, Raubläfern) und Froſt ge⸗ 
ſchützt halten, zu verbergen und einzuſpinnen. Man löſt nun den Ring Ans 
fangs October, oder, will man ihn Anfangs Nopember zum Fange der Froſt⸗ 
schmetterlinge und Blüthenbobrer benntzen, Mitte December ab, und tödtet 
die gewöhnlich unter einem Papierflecke ſitzenden Maden. Auch die unter 
dem Ringe befindliche Baumrinde muß abgeſchabt werden, weil einzelne 
Raupen tiefer gehen. > (Br. Ztg.) 

— [Die Gipfeldürre alter Obſtbäume!] rührt theils von 
ausgeſaugtem, theils von nicht zuſugendem Boden her. Begünſtigt 
wurde die Gipfeldürre durch die beiden letzten trockenen Sommer. — 
Wo es aus zuführen, iſt recht ſtarkes Gießen, zum Theil mit ſlüſſigem 
Dünger, anzuwenden; zu dieſem Zwecke find tiefe Löcher in die Erde 
zu ſtoßen, ſo daß das Waſſer bis auf die unterſten Wurzeln drin⸗ 
gen kann. 


PP—BBx UPFHU„ w —„H 
Provinzial-Perichte. 


Leſchnitz, 25. Juli [ Beſorgniſſe um die Ernte.] Es gebt 
bereits über die dritte Woche, daß Roggen gemäht, noch immer des 
beſtändigen Regens wegen auf die Einfuhr harrt, und trotz Puppen und 
Stiegen auswächſt. Weizen hat bereits, obgleich ſtebend, die bedenkliche 
ſchwarze Farbe, den ſogenannten Trauermantel angelegt und wächſt, wenn 
auch nur vereinzelt ftebend, ebenfalls aus. Gerſte it theilweiſe zur Halfte 
gemäht, und für dieſe Frucht iſt das meiſte zu fürchten. Die Karloffelfelder 
ſcheinen noch nicht gelitien zu haben, doch wenn der ſeit geſtern Mittag an⸗ 
haltende Landregen nicht bald aufhört, ſo iſt auch für dieſe Frucht alles zu 
fürchten. Der Boden iſt bis im Grund durchweichl und das Einfahren des 
etwa noch zu rettenden Getreides wird kaum möglich ſein, wenn nicht Pferde 
und Wagen verſinken ſollen. (Br. Ztg.) 


f Auswärtige Berichte. 

Neutomiſchel, 27. Juli. [Hopfen.] Die Hopfenanlagen bier und in 
der Umgegend, die durch den mehrere Tage anhaltenden Oſtwind ſchon zu 
kranken begannen, Aa nachdem ſie durch die Niederſchläge der letzten 
Tage wieder erquickt worden find, einen recht erfteulichen Anblick. Sie ſtehen 
jetzt in vollſter Blüthe und dürfte, wenn nicht nachtheilige Wuterungseinflüſſe 
ſich wieder geltend machen, eine recht zufriedenſtellende Ernte zu erwarten 


ſein. (Poſ. Ztg.) 


\ 


Bd 


— m 5 : anderer Conſtruction Gleiches ſchwerlich zu erreichen iſt. 

*) Davon waren 53 Lehrer an Blindenanſtalten thätig; die übrigen 5 a \ ve 0 (Baugewerks⸗Ztg.) 

dbeſchäftigten ſich auschließlich oder vorzugsweiſe mit Unterweiſung 

\ blinder Kinder. E 

) Davon waren 188 Lehrer an Taubſtummen Anſtalten angeſtellt: die 

übrigen 25 beſchäftigten ſich ausſchließlich oder vorzugsweiſe mit Unter⸗ 

* ung taubſtummer Kinder. In der Provinz Pommern werden außer⸗ 
och 12 Elementarlehrer nachgewieſen, die Taubſtummen⸗Unterricht 


4 


Mannigfaltiges. 


— [Verzeichuiß des bisher eingerufenen deutſchen 
Papier geldes.] Nachfolgend geben wir ein Verzeichniß der Termine, 


Gerſte⸗Qualitäten d. J. fehlen werden, zumal Ungarn hiervon nichts offerirte. 
Dagegen waren über Hafer die Meinungen ſehr getheilt; der Oſten und 
Norden Deutſchlands litt an Dürre, während der Süden und Weſten mit 
übermäßigen Regenſchauern täglich in den letzten 6 Wochen überraſcht wurde, 2 
wodurch auch Befürchtungen wegen der Kartoffelkrankheit die Runde durch 3 
die Preſſe machten. a 4 
Der ſich biernach reſultirende Handel bot eine größere Entwickelung als] 5 
man bermutbete, und würde dieſelbe an Ausdehnung gewonnen haben, wenn] 6. 
25 

8 


nicht Verkäufer zurückhaltend geweſen wären. In Weizen waren Offerten 
aus Poſen ſtark vertreten, welche zu 237—242 Mk. Unterkommen gefunden; 
inländiiher Gelbweizen brachte 219 bis 226 Mark und wurde Vieles von 
Süddeutſchland genommen. Von Roggen fehlten namentlich die feinen 
Qualitäten und war in Mittelſorten das Angebot ebenfalls nicht übermäßig 
ſtark vertreten. Oſtpreußiſche Sorten brachten 186--190 Mk., inländiſches 
32 Gewächs 184 Mk., galiziſche und ruſſiſche Qualitäten 160—166, ungariſche 
Bi neue Waare, Auguſt⸗Lieferung 192 Mk. Raps bolte 295—305 Mk., Rübſen 
Et 270— 276 Mk., ungariſche Qualität, prompte Abladung 285—291 Mk. Auf 
flaue Berliner Telegramme und ſteigenden Barometer ſchloß das Geſchäft in 
ruhiger Haltung, wodurch ſich Käufer ſehr reſervirt zeigten. Am Termin⸗ 
handel hatten ſich weder Müller noch Händler betheiligt, und ſind großen⸗ 
theils Abſchlüſſe von dem beſuchenden Börſen⸗Publikum Berlins unter ſich 
zu Stande gekommen, und ließ ſich der Effectivhandel dadurch nach keiner 
Richtung beeinfluſſen, wenn auch die Berliner Börfencourje allſeitig mit ge⸗ 
ſpannter Erwartung entgegen genommen wurden. (Br. Ztg.) 
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[Internationaler Getreide- und Saatenmarkt in Wien.] Der inter- 
nationale Getreide⸗ und Saatenmarkt findet in dieſem Jahre in Wien am 
23. und 24. Auguſt ftatt, räumlich verbunden mit einer Maſchinen⸗Aus⸗ 
ſtellung für Müllerei, Bäckerei, Brauerei ꝛc., und mit einer internationalen 
Ausſtellung diesjährigen Getreides, insbeſondere öſterreichiſch⸗ungariſcher, 
ruſſiſcher und rumäniſcher Provenienz. Die öſterreichiſche Regierung bat für die 
Verſammlung die Rotunde des Weltausſtellungs⸗Palaſtes zur Verfügung 
geſtellt und die öſterreichiſch⸗ungariſchen, ſowie eine Anzahl deutſcher Trans⸗ 
portanſtalten haben den Mitgliedern dieſes Marktes namhafte Fahr⸗ 
preisermäßigungen Fee Auf der Tagesordnung der Verſammlung ſteht 

die Erſtattung von Referaten über den Ausfall der Ernte in den einzelnen 

Ländern Europas. Anmeldungen zur Theilnahme an dieſem Markt, welcher 
im voligen Jahre von mehr als 3000 Intereſſenten des Getreidehandels 
beſucht war, und deſſen Reiz diesmal durch eine Reihe von Feſtlichkeiten er⸗ 
höht wird, ſind an die Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe zu richten. Eine 
rechtzeitige Anmeldung empfiehlt ſich aus dem Grunde, weil eine Liſte der 
Beſucher verfaßt und zur Erleichterung der Geſchäftsverbindungen am Saaten⸗ 
markt vertheilt werden ſoll. 


1 Literatur. 
ir 


— Anleitung zur Negelung des Forſtbetriebes nach Maßgabe der 
4 nachhaltig erreichbaren Rentabilität und im Hinblick auf die zeitgemäße 
y Fortbiloung der forſtlichen Praxis. Von Guſtav Wagener, gräfl, Caſtell. 
1 
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bezahlt. 


Forſtmeiſter. Berlin, Verlag von Julius Springer. 1875. 

Die vorliegende Anleitung zur Wald⸗Ertrags⸗Regelung ſoll nach Aus⸗ 
ſpruch des Verfaſſers einige Bauſteine für die zeitgemäße Fortbildung des 
gewerblichen Theils der forſtlichen Praxis darbieten. Das mit vieler Sorg⸗ 
P. P. 


Hierdurch beehren wir uns anzuzeigen, dass wir am heutigen Tage 


in Berlin, W., Leipzigerstrasse 31132, 


N drittes Haus von der Friedrichstrasse, 
eine eigene Filiale unseres Geschäfts 


| fandwirinschaftl. Maschinen und Geräthe 


fie au 


eröffnet haben. 

Wir werden daselbst Lager der hauptsächlichsten Gegenstände unterhalten 
. und bitten um recht häufige Benutzung unserer Berliner Filiale für etwaige Bezüge, 
wozu wir die Versicherung der sorgfältigsteu Bedienung hinzufügen. [289] 


j Berlin, W., 1. Juli 1875. ee 
\ Berliner Filiale von 


garvens d Co. in Hannover. 


Drei Satz | 
gebrauchte Locomobilen 
und Dreschmaschinen 


in sehr gutem Zustande und vollständig renovirt, zum 
Theil nur wenig im Gebrauch gewesen, sind billig zu 


verkaufen. 282] 


A. Mackean & Co, 


Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
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Locomobhilen 
I. von 16—20 Pferdekraft He 
II. jr 8 EN 10 3 5 halte ich zur sofortigen Ab- 


0 2 0 gabe vorräthig. 
5 III. „ 4— 9 „ [280] 


\ Die Nummern I. und II. sind mit einem Rohrsystem derselben Art versehen, 
wie das bei meinen Röhrenkesselm zur Anwendung gebrachte. Diese 
Methode, welche die Herausnahme und Wiedereinsetzung jedes einzelnen Rohres 

2 gestattet, ist die einzige, welche damit zugleich eine vollständige innere 

Reinigung des Kessels und der Rohre ermöglicht. — Zu 

"u genauester Auskunft stehe ich jeder Zeit zu Diensten. 


IH. Paucksch, 
3 Breslau, Schweidnitzerstrasse 37. 
j CCC 
Zosnowicer ff. gedämpftes Knochenmehl, 


Gehalt 3%, — 4½ pCt. Stickſtoff und 22 — 24 pCt. Phosphorſäure, ſowie alle übrigen 


7 chemiſchen Düngemittel offeriren zur Herbſiſaat in reinſter nalität und unter 
8 Garantie der Gehalte zu den äußerſt billigſten Preiſen franco nach allen Bahnſtationen 
a direct ab Jabrit Sosnowice; verſenden auf Wunſch Proben und Preis⸗Courant. [287] 


1 Lamprecht & Co., Breslau, 


Commandite der Dampf⸗Knochenmehl⸗ und chem, Dünger⸗Fabrik Sosunwice. 


ſamkeit zuſammengeſtellte, reichhaltige Werk zerfällt in 12 Abſchnitte (mit 
zahlreichen Unterabtbeilungen): 
„ Wald⸗Vermeſſung, Karten, Zeichnung und Flächen⸗Berechnung. 
Wirthſchaftliche Flächen⸗Eintheilung. 
3. Erforſchung der Productions⸗Factoren für den Hochwaldbetrieb. 
Erforſchung der Productions⸗Factoren für den Mittelwaldbetrieb. 
„ Erforſchung der Productions⸗Factoren für den Niederwaldbetrieb. 
Statiſtiſche Erforſchung der bisherigen Productions⸗ und Conſumtions⸗ 
Verhältniſſe im Abſatzgebiet. 
. Feſtſtellung der ſorſtwirthſchaftlichen Zielpunkte. 
. Planmäßige Einrichtung des Hochwaldbetri bs. 
9. Planmäßige Einrichtung des Mittel⸗ und Niederwaldbetriebs. 
10. Allgemeine Beſchreibung mit Wirthſchaftsregeln. 
11. Buchung der Einſchlag⸗Ergebniſſe und der Flächen⸗Veränderungen. 
12. Periodiſche Reviſion der Ertrags-Regelung. 
ſtellung der wichtigſten und bewährteſten Waldbauregeln nach dem heu⸗ 
tigen Stande der torftlihen 1 
Wir ſind überzeugt, daß trotz der mitunter abweichenden Ideen des Ver⸗ 
faſſers von den jogenannten allgemeinen Forſtregeln jeder jüngere Forſt⸗ 
mann das Werk als treuen Leitfaden bei ſeiner Ausbildung und anfäng⸗ 
lichen Praxis benutzen kann und wird, 


Cs wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags - Bud: 
handlungen die Recenſions⸗Cremplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


Berlin, 26. Juli. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verkauf 
1721 Rinder, 4281 Schweine, 103 Kälber, 32,013 Hammel. 

Für Rinder verlief das Geſchäft heute ein wenig matter, als vor 8 Ta⸗ 
en, da der Begehr um nichts lebhafter, dagegen der Auftrieb um ein Paar 
undert Stück ſtärker war. 

bis 49, für III. 37—40 Mark per 100 Pfd. Schlachtgewicht bewilligt. 

Dagegen erfuhren die Preiſe der Schweine einen, für die Verkäufer recht 

erfreulichen Aufſchwung. Es waren circa 1200 Stück weniger zugetrieben, 
als am Montage der Vorwoche, auch zeigte ſich die Witterung kühler, ſo daß 
für beſte Waaren bis 

leicht erreichbar waren. 

Kälber kamen wieder nicht über Mittelpreife hinaus. 

Das Hammelgeſchaft verlief dem der Vorwoche fait ähnlich; ſchlachtbare 

Waare erzielte je nach Qualität 20—24 Mark pr. 45 Pfd., auch wurden be⸗ 
deutende Posten von Weidevieh gekauft und mit recht annehmbaren Preiſen 


Wien (St. Marx), 26. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Unter dem Ein⸗ 
Aue eines ſchwächeren Zutriebes nahm der heutige Markt einen freundlichen 
fang. Die Preiſe ſetzten höher ein als fie zuletzt geſchloſſen und wenn 
0 ſpäter einen Theil ihrer Avance abgeben mußten, ſo bleibt doch das 
Ergebniß ein poſitives. Zugetrieben waren 1135 ungariſche, 2017 galtziſche 
S 700 Stück moldauiſcher und 500 Stück beßarabiſcher Race), 155 ſch 
tück ſerbiſche und 119 Stück deutſche, zuſammen 3499 Stück Ochſen. Man 


notirte galiziſche bon 28—31 fl., ungariſche von 28 fl. 50 kr. bis 32 fl. 50 kr. 
Primawaare 33 fl., ſerbiſche 27 —29 fl. per Centner. 


Poſen, 24. Juli. [Wochenbericht.] In der verfloſſenen Woche war 
das Wetter recht fruchtbar: nach mehrmaligem durchdringenden Regen war 
es alsdann ziemlich warm. Die Roggenernte iſt faſt beendet. Weizen, 
Erbſen und Hafer wird überall geſchnitten. Das Erntereſultat ſtellt ſich für 
Roggen als ein ergiebiges heraus; ebenſo übertrifft der Erdruſch von den 
übrigen Getreidegattungen die gehegten Erwartungen. Für die Kartoffeln 
war der Regen erwünſcht und verſpricht der jetzige Stand eine erſprießliche 
Ernte. () Wir batten in dieſer Woche in Folge der Erntearbeilen eine 
äußerſt geringe Getreidezufuhr und kamen nur unbedeutende Partien aus 
zweiter Hand beran. Durch die animirten Berichte auswärtiger Märkte 
zeigte ſich in dieſer Woche eine recht lebhafte Kaufluſt. Es beſtand ſowohl 
zum Verſand als auch für den örtlichen Conſum eine überlegene Nachfrage 
und konnten Verkäufer mit höheren Forderungen leicht reüſſiren. Mit den 
. 23 as 23. Jul zus 1 5 Weizen, 310 

iſpel Roggen, 13 Wiſpel Gerſte, 23 Wiſpel Haſer, 5 Wiſpel E 
148 Wiſpel Oelſaaten. ie, bee a, wel Erben und 

„„ Derek GEM 


Königsberg, 24. Juli. [Wochen⸗Bericht von Crohn und Bifho 
vom 19. bis 24. Juli.] Im Verlaufe dieſer Woche hatte die Wulerun 
noch immer einen ſehr veränderlichen Charakter. Es wurden namentlich aus 
dem Weſten fortdauernd ſtarke Niederſchläge gemeldet, die die Erntearbeiten 
verzögern. Rußland hatte zwar etwas beftändigere Witterung, die jedoch die den 
Saaten bereits zugefügten Schäden nicht gut machen konnte. Unſere Provinz 
hatte fortda uernd ſchönes Welter, welches der Beendigung der 
Rübſenernte von großem Nutzen war. Die Berichte über den Stand der 
Roggen⸗, Weizen⸗ und Kartoffelfelder lauten überaus günſtig und iſt für 
letztere in den Sandgegenden leichter Regen zu wünſchen. Das Barometer 
zeigte Jichen 27,10 und 28,2, das Thermometer am Tage 26—24 Grad, 
12—16 Grad Nachts. Der Wind wehte aus O., NS, 0 

Im Getreidegeſchäfte konnte die bereits in voriger Woche begonnene 
Preisſteigerung rapide Fortſchritte machen. England ſetzte mit reger Kaufluſt 
bei höheren Preiſen ein, während Holland anfangs ſchwankte, jedoch zuletzt 
höhere Preiſe acceptirte. Deutſchland, namentlich Berlin. ſchloß nach vielen 
Schwankungen feſt und höher. Bei uns konnten auch in dieſer Woche die 
geringen Zufuhren die recht rege Kaufluſt nur theilweiſe decken. 


Anhang. Gedrängte Dar⸗ 


Praxis. 


— 


Wochen-Perichte. 


Es wurden für I. Waare à 51—58, für II. 46 


zu 63 Mark, für Durchſchnitiswaare 57 bis 60 Mark Nürnberg, 24. Juli. [Hopfenbericht.] Die geftrigen, insgeſammt 
25 —30 Ballen beziffernden Kaufe beſtanden aus guten Origialhopfen, welche 
70—80 fl. koſteten, während gepackte mit 60—75 fl. bezahlt wurden. Das 
heutige Geſchäft war nicht unbedeutend; zwei Vertreter für Brauereien über: 
nahmen ca. 20 Ctr. u geheim gehaltenen Preiſen, während auch andere 
kleine Abſchlüſſe zu 60—90 fl. ftattfanden und ein Umſatz von 30 Ballen 
angezeigt iſt. 


UNT ARE 
Wochen⸗Kalender. f 


Vieh- und Pferdemärkte. 


In Schleſien: 2. Auguſt: Liegnitz, Wittichenau, Grottkau, 
am. — 4.: Guhrau, Wiednitz. 
In Poſen: 3. Auguſt: Wollſtein. 


Peiskret⸗ 


Die General-Agentur der 


Feuer Verſicherungs⸗Geſellſchaft Schwedt 


befindet ſich Kloſterſtraße Nr. 2 in Breslau. [285] 


Ich bin geſonnen, die Pacht der Do⸗ 
maine Schmeisdorf, ½ Meile von Leob⸗ 
fate welche noch bis zum 1. Juli 1879 
äuft, vorbehaltlich der Genehmigung der 
koͤnigl. Regierung vom 1. Juli 1875 ab zu 
cediren. (UH. 22282) [281] 

Die Bedingungen find bei mir zu erfahren. 

Leobſchütz, den 22. Juli 1875. 

Waagen, . 
Geh. Regierungs⸗Rath und Landrath a. D. 


Verlag von 
Eduard Trewendt in Breslau, 


Geschichte 
des Preussischen Staats 


von 
Dr. Felix Eberty, 
Professor in Breslau. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Soeben erschien; 


Die 
Fortschritte in der Dün, 


während der letzten zwölf Ja 


von 


Dr. William Löbe. 


Gr. 8. Eleg. broch, Preis Mark 4,50, 


erlehre 
e 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Rreslau ist erschienen: 


In sieben Bänden. 


Die 
A iner zuchterischen Controversen 


Octav. Preis: 43 Mark 50 Pf. 
Dauerhaft in 6 Halbfranzbänden der Gegenwart, , 
gebunden Preis: 51 Mark. Eine Beleuchtung der: durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 
tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes und ihrer 
Bedeutung für die Praxis. 
Von F. von Mitschke-Collande (Girbigsdorf), 
Cr. 8. 12 Bogen. Eleg. broch. preis M. 4,50. 


Be BEABRRRE SSTTLENELIN PREVIEWS SS RATTE LEG 
Dom. Tſchanſchwitz, Kreis 
Strehlen (in Schleſten » 
offerirt zur Saat frei Bahn Strehlen 
geſunden und trocken eingebrachten 


1. Klafterbrunner rege⸗ 
nerirten Frühroggen, 

2. Probſteier Roggen 
erſter Ahſaat 


zum Preiſe von 15 Rmrk. pro 50 Klgr. 
Verpackung wird zum Koſtenpreiſe be⸗ 
rechnet. (à 329/7) 290 


Albert Rosenthal. 


* * " „ 1 — 
Burdid u. Kirby⸗Mähmaſchinen, Locomobilen 
Dreſchmaſchinen mit und ohne Reinigung, Hauddreſchmaſchinen, chrot⸗ und 
Mahlmühlen, Henwender, Heurechen, Fukterſchneide ⸗Maſchinen, Spritzen 
und Pumpen für alle Zwecke ꝛc, ſowie alle anderen landwirthſchaftl. Maſchinen 
empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Breiten. Original ⸗ Reſervetbeile zu in eren 
Jahren gekauften Burdick⸗ und Kirby ⸗Mähmaſchinen können nur durch uns be⸗ 


zogen werden 1252] 
O. Roeder & F. Bessler, Breslau, 
Geueral⸗Agenten für Schlefien und Poſen der Burdick⸗ und Kirby⸗Mäh⸗ 
Maſchinen und Fabrikanten laudwirthſchaftlicher Maſchinen. 
Fabrik und Niederlage: Sternſtraße Nr. 5. Comptoir: Zwingerplatz 2. 


— — D“Fꝗ—1ñjq 


Getreide⸗ und Gras ⸗Mähmaſchinen, 
Heuwender und Pferderechen, Locomobilen 
und Dreſchmaſch 


Göpel⸗ 


men 20, ꝛc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. 
NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten 
Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu⸗ 
wender und erſten Preis für unſere Ruſton, Proctor u. Co. Locomobilen und Dreſch⸗ 
maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. [251] 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


»sphate aus Mejillones⸗, reip. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle) ꝛc, i iat mit Ammoniak reſp. 

0 X chwefelſäure präparirt 2c. 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren iat 3. B. Chiliſalpeter, Kali: 


Dachpappen, 


(Bütten-Tafel-Handpappen 

eigener Fabrik, sowie Rollenpap- 

pen), welche mit noch nicht ent- 
öltem Theer imprägnirt sind, 


Steinkohlentheer, 
Steinkohlenpech, 
Asphalt und Dachlack, 
Dachpappen-Nägel, 
Holz-Cement, Deck- 
papier, Papp- u. Holz- 
cement- Bedachungen 
in Aeceord unter mehrjähriger Ga- 


rantie zu soliden Preisen, 


Stalling & Ziem 


in Breslau. 12481 
Comptoir: Nicolaiplatz 2. 


Fertige Napsplauen 
und Säcke mist: 
M. Raschkow, 


Saͤcke⸗Fabrik, Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 10. 
Aufträge umgehend ausgeführt! [283] 


Schweidnizer Stadtgraben 12. 


Felix Lober & Co., Breslau, 


ER Sadowaſtraße Nr. 60, 
empfeblen den Herren Landwirthen zur Herbſtbeſtellung die bekannten Düngemittel⸗ 
Präparate aus Freiberg in Sachſen. 2 [288] 


